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quel point ces conférences répondent à un besoin d ’inform ation, général et 
profond, dans toutes les classes de la population.

Mais ce besoin n ’est pas limité aux seules questions militaires: il s’étend à 
tous les problèmes d ’ordres moral, spirituel, historique, économique et social 
que suscitent actuellement notre existence nationale et le maintien de notre 
indépendance.

C ’est pourquoi les conférences militaires et leur succès ne m ’apparaissent 
que comme un élément de ce qui pourrait et devrait être entrepris pour infor­
mer, éclairer, entraîner et rehausser notre opinion publique.

Cette œuvre de salut national ne saurait s’accomplir par la seule voie des 
conférences, mais encore par la presse, la radio, le cinéma; avec le concours des 
écoles, des églises, des associations de toutes sortes.

Pour faire front aux difficultés et aux menaces redoutables que l’année 1941 
nous réserve en face des événements extérieurs et intérieurs, il importe de doter 
le Pays d ’un moral, d ’un cerveau et de nerfs bien trempés. Aucun moyen ne 
doit être négligé pour atteindre à ce résultat.

Toutefois, un tel effort, un mouvement d ’une telle envergure, ne sauraient 
être entrepris par l’Armée seule, qui ne dispose pas des moyens nécessaires à cet 
effet. C ’est au pouvoir civil que cette tâche incombe, et sous sa direction que 
l’Armée pourra y concourir.

C ’est pourquoi, Monsieur le Conseiller fédéral, me souvenant des entretiens 
confiants que nous avons eus à diverses reprises et où nous sommes tombés 
d ’accord sur tant de points essentiels, je me tourne une fois de plus vers vous 
et je me permets d ’attirer votre attention, de la façon la plus pressante, sur la 
nécessité de ce «service de la propagande» auquel l’Armée prêterait son aide 
loyale et fervente, dans la limite de ses responsabilités et de ses moyens.

11
E 2001 (D) 3/512

Le Chef du Département militaire, K. Kobelt, 
au Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher

Copie
L Bern, 18. Februar 1941

S P O R T B E Z I E H U N G E N  Z W I SC H E N  D E U T S C H L A N D  U N D  DER S C HWE I Z

Mit Schreiben1 vom 7. Januar 1941 haben Sie uns einige Gedanken mehr 
allgemeiner Art über die Pflege der Sportbeziehungen zwischen Deutschland

1. Reproduite en annexe au présent document. Après avoir reçu cette lettre de Frôlicher, le 
DPF écrit le 17 janvier 1941 au DM F une lettre, non reproduite, dont s ’inspire largement le 
DM F dans sa réponse du 18 février. Déplus, le DM F adresse, àcesujet, une circulaire aux prési-
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und der Schweiz unterbreitet. Sie sind der Auffassung, dass der Sport, richtig 
geleitet, ein zweckdienliches Mittel sein könne, um die stimmungsmässige 
Spannung, die zwischen den beiden Ländern besteht, zu mildern. Ihre Anre­
gung zielt daher darauf ab, wo immer möglich das Zustandekommen von 
sportlichen Wettkämpfen zwischen Deutschland und der Schweiz anzuregen 
und zu fördern im Sinne des zweiseitigen Ländermatches. Ferner sollte die 
schweizerische Abordnung ihren beabsichtigten Besuch in Deutschland der 
Gesandtschaft frühzeitig bekannt geben. Endlich wäre die Mannschaft durch 
eine massgebende Persönlichkeit des schweizerischen Sportes zu begleiten.

Wir teilen durchaus Ihre Auffassung und werden den massgebenden Sport­
verbänden entsprechende Weisungen zukommen lassen.

Die gewaltigen kriegerischen Ereignisse des vergangenen Jahres und deren 
Rückwirkung auf die Stimmung in der Schweiz2 liess es angebracht erschei­
nen, wenigstens in der ersten Hälfte des Jahres von der Abhaltung von Länder­
spielen abzusehen. Die Gefahr von Zwischenfällen wäre hiebei sicherlich nicht 
zu umgehen gewesen und dass solche unter den obwaltenden Umständen unbe­
rechenbare Folgen hätten nach sich ziehen können, musste auch von den betei­
ligten Sportkreisen eingesehen werden.

In den letzten Monaten haben sich die Verhältnisse geändert und das eidg. 
Politische Departement hat sowohl mit der deutschen wie mit der italienischen 
Gesandtschaft Fühlung genommen, um die Hindernisse zu beseitigen, die an­
scheinend seitens der Sportverbände dieser beiden Staaten gegenüber den 
schweizerischen Bestrebungen auf Wiederherstellung der sportlichen Beziehun­
gen noch bereitet werden.

Es scheint uns nun, dass die Entsendung schweizerischer Mannschaften zu 
internationalen Veranstaltungen, wir denken dabei an die Pferderennen in 
Meran und Rom, an die Garmischer Sportwoche und die Skirennen in Cortina 
d’Ampezzo, auch den Boden zur Abhaltung von Spielen und sportlichen Wett­
bewerben allein zwischen deutschen und schweizerischen Mannschaften genü­
gend vorbereitet haben sollte.

dents centraux des associations sportives suisses le 3 mars 1941 (E 27/8559). Sur le match de 
football entre l ’Allemagne et la Suisse à Berne le 20 avril 1941, cf. E2001 (D) 3/514 et lePVCF  
N° 573 du 17 avril 1941, E 1004.1 1/408. Sur celui d ’octobre 1942, cf. ci-dessous N° 248.
2. A u  sujet des dangers qui menacent la Suisse, cf. le rapport politique de Frôlicher du 25 jan­
vier 1941 sur son entretien avec von Weizsäcker: [...] Auf meine Frage, ob denn Gefahr für die 
Schweiz bestände, wenn die militärische Entscheidung gefallen sei, bekam ich die ausweichende 
Antwort, dass es schwierig sei, darüber etwas zu sagen.

Ich unterliess nicht, zu betonen, dass unser Land durch die Gewährung erheblicher Clearing­
vorschüsse jetzt schon einen bedeutenden Beitrag an die europäische Zusammenarbeit leiste. 
Dabei handle es sich nicht um eine billige platonische Geste, sondern um einen konkreten Bei­
trag, den man deutscherseits entsprechend würdigen sollte und zwar auch dann, wenn diese 
Bedeutung in der Schweiz aus offensichtlichen Gründen nicht in der Öffentlichkeit betont 
werde. Herr von Weizsäcker stimmte dem zu, bemerkte aber -  wohl nicht zu Unrecht -  dass 
im heutigen Deutschland politisch gesehen, mehr die Geste als der Beitrag ins Gewicht falle. [...] 
(E 2300 Berlin/42).
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A N N E X E

E 2001 (D) 2/244

Le Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher 
au Chef du Département militaire, K. Kobelt

Copie
L Berlin, 7. Januar 1941

Am 28. Dezember 1940 fand hier ein Freundschaftsspiel zwischen dem «Grasshopper-Club» 
Zürich, Schweizermeister im Handball, und dem Brandenburgischen Handballmeister «Electra» 
Berlin statt.

Da die Gesandtschaft von dieser Begegnung der beiden Clubs keine Kenntnis hatte, war sie 
weder in der Lage, etwas für die Schweizerspieler zu tun, noch konnte sie die Schweizerkolonie, 
welche für solche Hinweise immer dankbar ist, auf das Spiel aufmerksam machen. Ebensowenig 
war es ihr möglich, in Kontakt mit den deutschen Sportbehörden das Spiel, in dem die Schweizer, 
deutschen Zeitungsberichten zufolge, einen guten Eindruck machten, im Sinne der Pflege gutnach­
barlicher Sportbeziehungen propagandistisch auszuwerten.

Ich möchte diesen Einzelfall zum Anlass nehmen, um Ihnen, Herr Bundesrat, einige Gedanken 
mehr allgemeiner Art über die Pflege der Sportbeziehungen zwischen Deutschland und der Schweiz 
zu unterbreiten. Dabei setze ich voraus, dass Sie mit mir in der Auffassung einig gehen, der Sport 
könne, richtig geleitet, ein zweckdienliches Mittel sein, um die stimmungsmässige Spannung, die 
zwischen den beiden Ländern besteht, zu mildern.

Wenn meine Ausführungen Ihre Zustimmung finden, hoffe ich gerne, dass Sie entsprechende 
Weisungen an die Sportverbände veranlassen würden.

Der Kriegsausbruch hat Deutschland nicht gehindert, seine sportliche Aktivität, namentlich 
soweit sie nach aussen in Erscheinung tritt, aufrecht zu erhalten. Naturgemäss fielen dabei die Län­
der, mit denen sich Deutschland im Kriegszustand befindet, als Gegner ausser Betracht. Eine Fol­
geerscheinung davon ist, dass das Publikum dazu neigt, in der blossen Tatsache einer sportlichen 
Begegnung eine freundschaftliche Geste gegenüber Deutschland zu sehen. Diese Tendenz wird 
durch die Haltung der deutschen Presse noch verstärkt, die nicht nur bei Wettkämpfen mit der er­
klärten Freunden Deutschlands, sondern auch bei Anlass von Treffen mit neutralen Ländern, wie 
zum Beispiel beim Leichtathletik-Dreiländerkampf in Helsinki Deutschland -  Schweden -  Finn­
land demonstrativ den «Geist der Freundschaft und Kameradschaft» hervorzuheben pflegt. Es ist 
nun unschwer festzustellen, dass der deutsch-schweizerische Sportverkehr seit Kriegsausbruch bei­
nahe zum Stillstand gekommen ist. Das ist umso bedauerlicher, als sich vorher auf einer ganzen 
Reihe von Sportgebieten eine schöne Tradition der gegenseitigen Besuche herausgebildet hatte. In 
denkbar bester Erinnerung stehen hier vor allem unsere Reiter und Turner. Auch ist vielfach nicht 
vergessen, dass die Schweiz nach dem Weltkrieg als erstes Land wieder eine deutsche Fussball- 
mannschaft empfangen hat. Meine Anregung zielt daher darauf ab, wo immer möglich das Zustan­
dekommen von sportlichen Wettkämpfen zwischen Deutschland und der Schweiz anzuregen und 
zu fördern. Ich bin mir klar darüber, dass in gewissen Sportarten, wie zum Beispiel in der Leicht­
athletik und im Schwimmen, Deutschland infolge weitgehendster staatlicher Unterstützung gegen­
wärtig einen Leistungsstandard aufweist, der eine Begegnung mit der Schweiz zu einer allzu einsei­
tigen Angelegenheit stempeln würde. Umsomehr sollten Wettkämpfe in den Disziplinen gesucht 
werden, in denen wir infolge der besonderen Verhältnisse am ehesten in der Lage sind, Deutschland 
mit einer starken Mannschaft gegenüber zu treten. Ich denke vor allem an Skifahren, Eishockey, 
Turnen, Fussball, Schiessen, Reiten, Radfahren, Rudern, Ringen, etc. Dabei ist meines Erachtens 
ein eigentlicher, zweiseitiger «Ländermatch» propagandistisch effektiver als die Beteiligung an 
Turnieren oder Wettkämpfen, die von einer Mehrzahl von Nationen beschickt werden, wennschon 
auch diese Form des sportlichen Besuches sich zweifellos als wertvoll erweisen wird und in man­
chen Sportarten die allein übliche ist.
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Es wäre weiterhin wünschenswert, dass eine schweizerische Mannschaft ihren beabsichtigten 
Besuch in Deutschland der Gesandtschaft frühzeitig bekannt gibt. Auch halte ich es im Hinblick 
auf den angestrebten Zweck für unerlässlich, sie durch eine prominente Persönlichkeit des schwei­
zerischen Sportes begleiten zu lassen. Die Gesandtschaft würde dann ihre Aufgabe darin sehen, 
den Kontakt mit den hiesigen Sportkreisen und der Presse sicherzustellen. Ebenso würde sie die 
Schweizerkolonie mobilisieren, was einerseits den Vorteil hätte, den im Ausland auftretenden 
schweizerischen Sportsleuten eine gewisse moralische Unterstützung zu geben, und anderseits für 
den Auslandschweizer eine kleine vaterländische Demonstration sein könnte, umso eindrucksvol­
ler, je disziplinierter und erfolgreicher die Vertreter der Heimat sich vorstellen.

Selbstverständliche Voraussetzung wäre, dass bei Besuchen Deutscher in der Schweiz eine abso­
lute Korrektheit gewahrt würde. Wenn das im Hinblick auf das Publikum, wie die Erfahrung ge­
zeigt hat, nicht immer leicht ist, so sollte es zum mindesten, was die Presse anbelangt, ohne weiteres 
zu erreichen sein.

Ich möchte mir zum Schluss noch gestatten, einen konkreten Fall zu berühren : Die Wintersport­
woche in Garmisch-Partenkirchen vom 15. bis 23. Februar 1941. Aus der Presse habe ich mit 
Genugtuung ersehen, dass sich die Schweiz am Eishockey-Turnier, das in diesem Rahmen ausge­
tragen wird, zu beteiligen beabsichtigt. Über die Nennung für die Ski-Konkurrenzen ist mir jedoch 
nichts bekannt. Deswegen möchte ich nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dass die Ski-Konkur­
renzen in Garmisch, wenigstens in Deutschland, neben dem Rennen der FIS (Fédération Interna­
tionale de Ski) in Cortina d ’Ampezzo, als die wichtigsten dieses Winters bezeichnet werden. Da 
tatsächlich beinahe alle Nationen, die in Cortina vertreten sein werden, sich auch in Garmisch ein­
stellen, und zudem das Arlberg-Kandahar Rennen, das immer eine Art inoffizielle Weltmeister­
schaft für Abfahrt und Slalom war, mit dem Krieg dahin gefallen ist, kann man sich der deutschen 
Auffassung kaum verschliessen. Es wäre daher meines Erachtens sehr zu begrüssen, wenn die 
Schweiz der Wintersportwoche in Garmisch eine ähnliche Beachtung schenken würde wie den FIS 
Rennen in Cortina, und sich deshalb entschliessen könnte, eine starke Mannschaft anstatt wie bis 
anhin nur einige Nachwuchsfahrer zu schicken. Das Freibekommen der Leute aus ihrem Zivil­
berufen, wenigstens für das Training, liesse sich diesmal wohl ohne grössere Schwierigkeit durch 
militärisches Aufgebot erwirken.

Ich bin der Überzeugung, dass es nirgends leichter ist als auf sportlichem Gebiet, mit Deutsch­
land in ein freundschaftliches Verhältnis zu kommen, von dem zu hoffen ist, dass es sich auch auf 
weitere Belange auswirkt. Deshalb versichere ich Sie, dass die Gesandtschaft jede Förderung der 
Sportbeziehungen zwischen Deutschland und der Schweiz aufs lebhafteste begrüsst und alles tun 
wird, um ihr den nötigen Erfolg zu sichern.
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E 2300 Lissabon/5

Le Chargé d ’A f f  aires de Suisse à Lisbonne, H. Martin, 
au Chef du Département politique, M. Pilet-Golaz

L  Lisbonne, 18 février 1941

Comme je vous l’ai fait savoir par voie télégraphique1, j ’ai été reçu, le 
14 février, par M. le Docteur Antonio de Oliveira Salazar, Président du Conseil

1. Télégramme du 17 février 1941, E 2001 (D) 2/237.
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